
Andreas Winkler: Am 1. Septem-
ber 1987 gründeten die Gebrü-
der Baud in Zürich-Enge die PHS 
AG mit dem Ziel, private Spitex-
Dienste und Personalberatung 
anzubieten. 1999 wurde das Büro 
in die Klinik Bethanien verlegt. 
Seit 2004 ist PHS eine Tochter-
gesellschaft des Diakoniewer-
kes Bethanien mit Büros an der 
Beckenhofstrasse in Zürich. Bis 
heute blieb PHS der Strategie mit 
den zwei Standbeinen Spitex und 
Personalberatung treu.

PHS vermittelt qualifiziertes Pfle-
gepersonal an Spitäler, Heime, 
aber auch an andere Spitex-Or-
ganisationen. Einmal haben wir 
sogar Personal an eine IT-Firma 
im Gesundheitswesen vermittelt, 
die Software für Heime entwi-
ckelt. Einerseits werden Tempo-
rär- und Feststellen vermittelt,  
andererseits stellt die PHS sehr 
kurzfristig Personal auf Tages-
basis zur Verfügung. Im Normal-
fall können wir innerhalb von 

30 Minuten eine Terminanfrage 
bestätigen. Unser Pflegepersonal 
ist in zwei bis drei Stunden vor 
Ort – auch am Abend und an Wo-
chenenden. Neulich konnten wir 
einem Spital am späten Abend 
bereits nach 45 Minuten vor Ort 
aushelfen. 

Die Nachfrage ist in der Tat grös- 
ser als das Angebot. Zur Zeit 
konzentrieren wir uns auf die 
Vermittlungen fachlich qualifi-
zierter Leute, die in der Schweiz 
wohnhaft sind. Die PHS hat auch 
schon diplomierte Pflegefachleu-
te aus Deutschland vermittelt. 
Wir haben jedoch festgestellt, 
dass nicht nur das Bewilligungs-
verfahren aufwändig ist, sondern 
unsere Klienten mit unseren 

Gewohnheiten vertraute Pflege-
fachleute bevorzugen.

Der Beruf ist hart, intensiv, mit 
langer Ausbildung. Sie arbeiten 
in Schichten und an Wochen-
enden. Die Bezahlung ist für di-
plomiertes Fachpersonal zwar 
nicht schlecht, aber viele Leute 
– vor allem Frauen – steigen bei 
der Familiengründung aus. PHS 
fördert Wiedereinsteigerinnen 
ganz gezielt, indem individuelle 
Arbeitsverfügbarkeiten berück-
sichtigt werden. Dank unseren 
rund 250 Mitarbeitenden mit den 
unterschiedlichsten Einsatzpro-
filen, können wir sehr gut auf die  
einzelnen Kundensituationen re-
agieren: Ein grosser Vorteil von 
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«Wir vermitteln Pflege-
fachpersonal an 
Spitäler, Heime und 
Spitex-Organisationen.»
Andreas Winkler, Geschäftsführer PHS



PHS. Wir haben eine schlanke 
und flexible Organisation mit 17 
Mitarbeitenden im Innendienst. 
Zehn davon sind diplomierte 
Pflegefachleute. Als Ansprech-
partner für die Klienten verste-
hen sie ihr Metier. Sie können 
Situationen richtig einschätzen 
und eine hohe Qualität unserer 
diversen Dienstleistungen opti-
mal gewährleisten. Auch in der 
Personalvermittlung arbeiten 
nur qualifizierte Pflegefachleute.

Nein, für meine Arbeit braucht 
es andere Talente. Als eidg. dipl. 
Organisator mit Executive MBA 
kümmere ich mich seit Mitte 2008 
um die gesamte Organisation, 
um die Finanzen und vor allem 
um die Strategie des Unterneh-
mens. Seit vielen Jahren arbeite 
ich im Gesundheitswesen, unter 
anderem bei Helsana, der Spital 
Thurgau AG und bei santésuisse.

PHS gehört seit 2004 zum Dia-
koniewerk Bethanien. Es ergänzt 
das Dienstleitstungsangebot im 

Konzernverbund auf exzellen-
te Weise: die Altersresidenz, das 
Altersheim, ein Palliativzentrum 
und mehrere  Kindertagesstätten. 
PHS deckt im Verbund die mobile 
Pflege zu Hause ab.
Der Verwaltungsrat ist innova-
tiv und offen für Neues, auch für 
eine Expansion. Somit war für 
mich schnell klar, dass ich mich 
für dieses interessante Unterneh-
men einsetzen will. 

Beides. Seit 20 Jahren sind wir in 
Zürich tätig. Vor drei Jahren hat 
PHS ein Büro in Aarau eröffnet, 
das den Kanton Aargau, Teile des 
Kantons Luzern und neu auch 
Solothurn abdeckt. Wir überle-
gen uns jetzt, ob wir den Radius 
ausweiten. Neue Geschäftsfelder 
kommen ebenfalls dazu. Es geht 
immer darum, unsere Kernkom-
petenz umzusetzen: den Einsatz 
von Pflegepersonal in Kombi-
nation mit einer 24-Stunden Er-
reichbarkeit, die auch kurzfristig 
individuelle Betreuung ermög-
licht. 

Mit rund 250 «Aussendienstmit-
arbeitenden» haben wir praktisch 
auf jede Situation die passende 
Lösung – auch sehr kurzfristig. 
Sowohl Private als auch viele In-
stitutionen wie Universitätsspi-
täler, Akutkliniken, Heime und 

andere Spitex-Organisationen 
schätzen unseren Pool an Pflege-
personen. In der Ferienzeit und 
besonders über Festtage benötigt 
manche Institution zusätzliches 
Personal auf Zeit. Auch Verstär-
kung in der 1:1 Betreuung in Spi-
tälern bieten wir an. Viele nam-
hafte Spitäler zählen zu unseren 
Kunden. 

Eine spezielle Dienstleistung 
bieten wir Eltern kranker Kinder, 
die kurzfristig Unterstützung 
in der Betreuung brauchen. Es 
existieren Zusatzversicherun-
gen, die hier gewisse Leistungen 
übernehmen. Meist kommen 
die Anfragen abends, weil zum 
Beispiel Sitzungen der Eltern 
am nächsten Tag nicht abgesagt 
werden können. PHS überbrückt 
die Situation mit besonders er-
fahrenem Personal. Die Anfor-
derungen in diesen Fällen sind 
sehr spezifisch. Solch schwieri-
ge Situationen sind in unserer 
Gesellschaft sicher noch nicht 
selbstverständlich. Die durch-
wegs positiven Rückmeldungen 
der Eltern motivieren uns, das 
Angebot auszubauen.

Sind neue Projekte in Sicht?

Gerade im Bereich Kinderbe-
treuung arbeiten wir zurzeit 
ein Konzept für Firmen aus.  
Mitarbeitenden soll es mit Un-
terstützung von PHS ermöglicht 
werden, trotz eines familiären 
Krankheitsfalles weiter zu arbei-
ten. 

Kosten Notfalldienste mehr als 

planbare Pflegeleistungen?

Nein. Wir haben zwar diskutiert, 
ob die Preise für kurzfristige 
Einsätze erhöht werden sollen. 
Häufig sind es die gleichen, treu-
en Kunden und wir betrachten 
die Kurzfristigkeit als Teil unse-
rer Dienstleistung.

«PHS ist ein spannen-
des Unternehmen.»
Andreas Winkler

1987 in Zürich gegründet gehört 

die  PHS AG seit 2004 zum Diakonie-

werk Bethanien. Seit 2007 ist PHS auf 

Expansionskurs und neben dem Kan-

ton Zürich im Kanton Aargau, in Teilen 

Luzerns und Solothurn präsent. PHS 

bietet mit rund 250 Mitarbeitenden so-

wohl private Spitexdienste an als auch 

die Vermittlung von qualifiziertem Pfle-

gefachpersonal. Zur Kernkompetenz 

zählt die 24-Stunden Erreichbarkeit mit 

einem Call Center. Für Privatpersonen 

bietet PHS massgeschneiderte Betreu-

ung; für Universitätsspitäler, Kliniken, 

Heime und Spitex-Organisationen 

bietet PHS Personal bei Engpässen, 

1:1 Betreuung von gefährdeten Patien-

ten und für Eltern Betreuung kranker 

Kinder an.

«Die Kinderbetreuung 
liegt uns am Herzen.»
Andreas Winkler

Karin Pfister, Einsatzleiterin Spitex



Die Pflege wird immer teurer. 

Können wir sie uns in Zukunft 

noch leisten?

Sie sprechen ein heikles Thema 
an. Eine Pflegeperson umsorgt 
meist einen Klienten. Der Lohn 
dafür muss natürlich bezahlt 
werden und das geht ins Geld, 
auch wenn die Krankenkassen 
und die Zusatzversicherungen 
einen Teil übernehmen. Sollten 
Sie jedoch täglich auf eine mehr-
stündige Pflege angewiesen sein, 
ist immer eine gewisse Summe 
vom Klienten zu begleichen. 
Hier stellt sich immer wieder die 
Frage nach Subventionen.
Die privaten Spitex-Anbieter er-
bringen genau die gleichen, von 
den Krankenkassen bezahlten 
krankenkassenpflichtigen Leis-
tungen wie die öffentliche Spi-
tex, werden aber nicht zusätz-
lich subventioniert, was zu einer 
Marktverzerrung führt. In der 
Selektion der Kunden bedeutet 
dies, dass man sich auf ein Pub-
likum konzentriert, welches zu-
sätzliche Mehrleistungen fordert 
und sich diese auch  leisten kann. 
Hier wären Abhilfe und ein Ab-
bau der Marktverzerrung nötig. 
Ob dieser mit der neuen Pflege-
finanzierung kommt, ist unklar. 
Dann wäre die private Spitex  für 
breitere Bevölkerungsschichten 
erschwinglich.

Ist ein Heim denn günstiger?

Natürlich fallen ebenfalls Kosten 
an. Sie bezahlen ebenso wie zu 
Hause für das Wohnen, das Essen 
und die Pflege. Je nach Situation zu 
Hause ist eine ambulante und in-
dividuelle Pflegebetreuung günsti-
ger. Ab einer gewissen Pflegeinten-
sität sind betreutes Wohnen, eine 
Altersresidenz oder ein Pflegeheim 
zu prüfen. Es hängt immer von der 
persönlichen Situation ab, nicht 
zuletzt vom Pflegebedarf und vom 
Umfeld des Klienten.

Selbstverständlich. Die Pensi-
onskasse des Diakoniewerks Be-
thanien baute  in Spreitenbach 
vor kurzem den „Steiacherhof“, 
ein Haus mit 70 Wohnungen für 
betreutes Wohnen (www.alwo.
ch). Unsere Filiale Aarau betreut  
hier im 24-Stunden-Bereit-
schaftsdienst die Mieterinnen 
und Mieter. Dieses Modell hat 
auf jeden Fall Zukunft, ist es doch 
eine Variante zwischen dem Zu-
hause und dem Heim. Viele Men-
schen sind auch im Alter fit und 
schätzen ihre Unabhängigkeit. 
In diesem Modell haben Sie alle 
Freiheiten und im Bedarfsfall ist 
Hilfe ganz nah. Sind hauswirt-
schaftliche oder pflegerische 
Leistungen nötig, können diese 
individuell bezogen werden.

1. Obwohl Subventionen fehlen, 
muss es uns gelingen, weiterhin 
im Bereich der privaten Spitex 
tätig zu bleiben. Qualität und 
Dienstleistung sind entschei-
dend! Wir müssen einen spürba-
ren Mehrwert bieten.
2. Für PHS und für unsere  
Kunden der Personalberatung  
wollen wir auch in Zukunft gute 
Mitarbeitende finden – eine an-
spruchsvolle Aufgabe. 
3. Die Alterspyramide ist eine 
weitere Herausforderung. Es 
gibt immer mehr ältere, länger  
lebende Menschen. Sie möchten 
ein selbstbestimmtes Leben füh-
ren, im Pflegefall lieber individu-
ell betreut werden und sich dies 
auch leisten können. Werden 
dies Krankenversicherer und  
Gemeinden ermöglichen?

Die Schere zwischen Wunsch und 
Finanzierung wird weiter auf-
gehen. Die Gemeinden sind zur 
Bereitstellung der notwendigen 
Pflege verpflichtet. Ergänzungs- 
und Fürsorgeleistungen werden 
sicher zunehmen. Es ist gut mög-
lich, dass die Budgets der öffent-
lichen Hand aufgestockt werden 
müssen. 

Einerseits ist die Anerkennung im 
Pflegeberuf positiv zu werten. Ge-
rade im Vergleich zum Status des 
Arztes ist dies willkommen. An-
derseits könnte die Konsequenz 
sein, dass weniger gut qualifizier-
tes Pflegepersonal mit fortschrei-
tender Akademisierung  immer 
weniger pflegerische Aufgaben 
übernehmen darf,  obwohl es dies 
nicht schlecht macht. Der Gesell-
schaft gegenüber wäre das aller-
dings ein Bärendienst, nicht nur 
der Kosten wegen. Die einzelnen 
Organisationen wären dadurch 
gezwungen, mehr hochqualifi-
zierte Pflegefachleute anzustel-
len, um die Zulassung nicht zu 
verlieren. Wohl verstanden: Eine 
gute Qualität ist zwingend einzu-
halten! Aber ich glaube, man soll-
te es mit den Ausbildungsvoraus-
setzungen nicht übertreiben. Ein 
gesundes Mass in der Umsetzung 
ist erstrebenswert.

«Die fortschreitende 
soziale Zersplitterung 
ist ein Thema.»
Andreas Winkler

Andrea Helbing, Personalberaterin

«Punkto Kosten 
haben wir eine Markt-
verzerrung.»
Andreas Winkler



Die wird es geben. Eines kann 
man heute schon sagen: Je grö-
sser ein Betrieb und je universi-
tärer das Dienstleitungsangebot 
ist, desto höher qualifiziert muss 
auch das Pflegefachpersonal sein. 
Diese Leute sind jedoch nicht 
mehr beim Patienten am Bett 
tätig, sondern übernehmen Füh-
rungsaufgaben. 

Könnte es für Ärzte ein Problem 

sein, im Pflegebereich auf einen 

Master-Absolventen zu treffen?

Wenn in einer Klinik der partizi-
pative Führungsstil vorherrscht, 
glaube ich, wird sich eine verbes-
serte Zusammenarbeit zum Wohle 
der Patienten einspielen. In Zürich 
gibt es bereits eine Klinik, die eine 
solche Position eingeführt hat. Ich 
bin überzeugt, dass in diesem Fall 
die Prozesse vereinfacht werden 
und die Betreuung der Patienten 
optimiert werden kann. Es ist an-
spruchsvoll, wo zwei Kernkom-
petenzen aufeinander treffen. In 
zehn Jahren wird sich dies wahr-
scheinlich eingespielt haben. 

Wir bieten für unser Mutterhaus 
im Rahmen der Ausbildung Fach-
angestellte Gesundheit (FaGe) 
ein Spitex-Praktikum an. Ganze 
Ausbildungslehrgänge sind für 
uns aufgrund des dezentral im 
ganzen Kanton arbeitenden Pfle-
gepersonals nicht realisierbar. 
Dafür bieten wir den ausgebil-
deten FaGe’s während der höhe-
ren Fachschule  gern und häufig 

flexible  Arbeitseinsatzmöglich-
keiten neben der Ausbildung als  
finanzieller «Zustupf» an.  Dies ist 
eine Unterstützung, die beiden 
Seiten nützt.     
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